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Literaturbericht.
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it seiner Geschichte der Familie Göuffi in Biel
bietet uns H. Türler1) ein typisches Beispiel
davon, wie sich bürgerliche Geschlechter am
Ende des Mittelalters emporarbeiteten, dann

aber durch eigene Schuld alle Errungenschaften

wieder einbüssten. 1358 zum erstenmal

auftretend, gehörten die Göuffi schon am

Anfang des 15. Jahrhunderts zu den reichsten

Bürgern Biels. Der bedeutendste Vertreter, Peter HL, war unermüdlich
für das Ansehen der Familie tätig, er bekleidete über die Zeit der

Burgunderkriege das Venneramt, sein Sohn Adam führte bereits adelige
Attribute und gelangte als Meier im Jahr 1482 an die Spitze des

städtischen (iemeinwesens. Aber der zunehmende Aufwand verschlang
das Vermögen und stürzte das Geschlecht in immer drückendere
Schulden trotz reichen Ehebündnissen — Adams Neffe, Valerius,
beerbte mindestens fünf Frauen —, so dass mit Peters III. Urenkel,
Josias, die Familie im Jahr 1579 in sehr bescheidenen Verhältnissen
ausstarb. Beigegeben sind ein Stammbaum und die Abbildungen der

Siegel und Unterschriften.

Ganz wesentlich bereichert wird unsere Kenntnis der bemischen
Reformation durch Th. de Quervains treffliche Arbeit. 2) Während
bis jetzt das Hauptaugenmerk einerseits auf die vorreformatorische
Zeit, andererseits auf die theologisch-dogmatische Seite gerichtet wurde,
hat de Quervain ein fast unbebautes Gebiet betreten, indem er sich

die Erforschung der unmittelbar auf die Einführung der Reformation
folgenden Jahre zur Aufgabe machte, d. h. die Zeit der tastenden

Versuche, an die Stelle des Zerstörten etwas Neues zu setzen, die

wichtige Zeit der Entstehung unserer bernischen Landeskirche. Durch
unermüdliche und sorgfältige Durchforschung aller erreichbaren Quellen
und durch scharfsinnige Verarbeitung des gewonnenen Materials ist

') H. Tür 1er. Die Familie Göuffi von Biel. Neues Berner Taschenbuch
auf das Jahr 1906. Seiten 241—286.

2) T h e o d o r de Quervain. Kirchliche und soziale Zustände in Bern
unmittelbar nach der Einführung der Reformation (1528—1536). XVI u. 287 S.

Bern. Grünau, 1906. Fr. 1. —.
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es dem Verfasser gelungen, die ganze Periode in helles und teilweise

ganz neues Licht zu rücken. Um nur ein Beispiel herauszugreifen,
weist der Autor, gegenüber der Behauptung, die Säkularisation der
Klöster sei für den bemischen Staat ein vorteilhafte« Geschäft gewesen,
auf Grund von Zahlen nach, dass der finanzielle Ertrag äusserst gering
war und entkräftet damit auch den Vorwurf, dass der verlockende
Reichtum der Klöster ein wesentlicher Beweggrund zur Einführung
der Reformation in Bern gewesen sei. Den Wert der Arbeit erhöhen
die zahlreichen in den Beilagen abgedruckten Aktenstücke und ganz
besonders die Wiedergabe des vollständigen, von de Quervain in einem

Manuskriptband der Stadtbibliothek aufgefundenen Textes des Jahres
1528 von Anshelms Chronik, der bisher nur in lückenhafter Form
bekannt war.

Wie sehr Bern bemüht war, der Reformation auch in den

eidgenössischen Nachbarorten Eingang zu verschaffen, zeigt eine kleine
Schrift von R. Steck.3) Es ist eine volkstümlich gehaltene, übersichtliche
Darstellung der reformatorischen Bewegung in Solothurn, die gegenüber

dem kürzlich erschienenen Werke L. lì. Schmidlins (Solothurns
Glaubenskampf und Reformation im l(i. Jahrhundert) den protestantischen

Standpunkt vertritt.
Wenn in früheren Jahrhunderten irgendwo eine Protestantenverfolgung

stattfand, machte sie sich alsbald auch in unsern (legenden
fühlbar durch das Zuströmen von Flüchtlingen. Ed. Bähler hat sich

der Mühe unterzogen, für die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts die

Ratsprotokolle, Rechnungen und Kirchenbücher von Thun und l'm-
gegend daraufhin durchzugehen und dadurch ganz interessante
Tatsachen zutage gefördert.4) Von allen Seiten wanderten die Verfolgten
zu, mit Weib und Kindern, oft im grössten Elend, krank oder
verstümmelt, aus Ungarn, aus der Pfalz, besonders aber aus Piémont und
Frankreich. Ihre Zahl schwoll manchmal so stark an, dass die anfangs

gerne ausgeübte Unterstützung oft für Gemeinden und einzelne Bürger
zur schweren Last wurde.

Mit der Veröffentlichung der Briefe Zimmermanns an Daller ist
R. Ischer bis zum Jahr 1754 gelangt. "') Sie sind alle in Brugg
geschrieben, wo sich Zimmermann als Arzt niedergelassen hatte, und

3) Rudolf Steck. Die Reformation in Solothurn. Dem Volke auf Grund
der Akten erzählt. 10 S. Schweizerischer Verein für freies Christentum, 1906.

') Eduard B ä h 1 e r. Religiöse und politische Flüchtlinge in Thun am

Ausgang des XVII. Jahrhunderts. Neues Berner Taschenbuch für 1906. S. 43—77.

s) Rudolf I s e li e r. J. G. Zimmermanns Briefe an Haller. 1754—1755.
ib. S. 187—240.
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id, 8, 187—24«,
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betreffen hauptsächlich die Biographie Hallers, die Zimmermann eben

damals niederschrieb. Es geht aus den Briefen hervor, dass Haller das

Manuskript vor der Drucklegung genau durchlas und da und dort

Aenderungen anbrachte.

Wie ein bernischer Professor im 18. Jahrhundert haushielt, schildert
in recht anziehender Weise G. Tobler nach einem zufällig erhaltenen

Rechnungsbuch.6) Es gehörte dem namhaften Rechtsgelehrten Sigismund

Ludwig Lerber, der im Jahr 1755 bei Anlass seiner Wahl in den

Grossen Rat und seiner Verheiratung begann, alle seine Einnahmen

und Ausgaben genau zu buchen. Im grossen und ganzen waren ja
die damaligen Bedürfnisse dieselben wie heute, etwas altvaterisch mutet
es uns aber dodi an, wenn der Professor sich einen ledernen Regenschirm

kauft, wenn er von seiner alljährlichen „Reise" auf den Gurten

spricht, oder wenn er seinen Buben einen „Spazierlohn" nach der

Stunde auszahlt.

Ein allgemein schweizerisches Thema behandelt K. Geiser in seiner

gehaltvollen Studie über die Verdienste der helvetischen Gesellschaft

um die vaterländische Geschichte. 7) Von den ersten Jahren an zählte

die Gesellschaft die Pflege der Geschichte zu ihren vornehmsten

Aufgaben. Besondere Verdienste erwarben sich in dieser Hinsicht die

Zürcher, vor allem Salomon Hirzel, der den grossartigon, noch jetzt
nicht erfüllten Plan fasste und begründete, sämtliche Erkunden zur
schweizerischen Geschichte zu sammeln und herauszugeben. Wir finden
aber auch einige Berner, die an den Versammlungen mit Arbeiten
historischen Inhalts hervortraten, so sprach alt Landvogt von Graffenried
im Jahr f780 über das staatliche Leben im alten Griechenland,
verglichen mit den schweizerischen Zuständen.

Eine hübsche Episode aus der Geschichte des bemischen äussern
Standes erzählt R. Steck.8) In seinem 1794 erschienenen Werke:
„Des (trafen F. L. zu Stolberg Heise in Deutschland, der Schweiz,

6) G. Tobler. Aus dem Hausbaltungsbuche des Professors Sigismund
Ludwig Lerber. 1723—1783. ib. S. 78—105.

Karl Geiser. Die Verdienste der helvetischen Gesellschaft um die
vaterländische Geschichte. Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern für
1906. 4°. 40 S. Bern, K. J. Wyss. Fr. 2. 50.

s) R. S t e c k. Ein Konflikt zwischen dem Bernischen äussern Stand und
dem Reichsgrafen Friedrich Leopold zu Stolberg, 1795. Neues Berner Taschenbuch

für 1906. S. 287—317.
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Stande» erzglilt R. Steeb. ^) In seinem 1794 ,>rsebienenen Werbe:
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°) ö, 'I ob I e r, ^ns dem Hg,usI,ä>tuugsbueKe des Professors Sigismund
Ludwig Derber. 1723—1783. ib. 8. 73—105.

9 ü A r I <4 g i s g r, Oie Verclieiiste der IielvetisoKsn eiesellsebsft um die
vätsriändisebe eiesebiebte, Xeuiabrsbwtt dsr Literariseben (Zesgilsebnft Lern für
1906. 4°. 4« 8. Lern, L. ZV Vv^vs». ?r. 2. 5«.

6) K. 8tsoK. Kin LontliKr nwiseben dem Sernisebsn äussern 8tänd und
dem IZeiebsgräfen ?risdri«K Leopold nn 8t«tbsrg, 1795. Xenss Serag, ?»sebsn-
bcieb für 1906, 8. 287—317.



Italien etc.'' hatte der Verfasser ohne nähere l ntersuchung behauptet,
der äussere Stand sei von seinen guten alten Traditionen abgefallen
und durch seinen Hang zu Vergnügungen in Schulden geraten. Auf
eine sehr höflich gehaltene aber entschiedene Reklamation hin gab der
Graf vollständige Satisfaktion und alles löste sieh in Wohlgefallen auf.

Die Rechtfertigung des äussern Standes enthält eine sehr willkommene

Darstellung seiner Tätigkeit während der Jahre 1785—1795. Man ist

angenehm überrascht, daraus zu entnehmen, dass er sich den neuen
Ideen der Zeit nicht verschluss und im Gegensatz zur Ausschliesslichkeit

der eigentlichen Regierung auch Angehörige nicht regierender
Familien als Mitglieder aufnahm.

R. Luginbiihl, der Verfasser der Biographie Ph. A. Stapfers,
veröffentlicht eine Auswahl aus einer Anzahl neuerdings aufgefundener
Briefe an Stapfer. 9) Die publizierten Stücke gehen von 1808—1881
und stammen meist aus der Feder von Staplers Schwager Samuel

Schnell, dem bedeutenden bernischen Juristen. Diese, wie auch andere,
besonders die von Rofhpletz, enthalten vielfach recht schätzenswerte

Urteile über die politischen Zustände der damaligen Zeit.
Recht unterhaltend zu lesen und zugleich wertvoll für die Charakterzeichnung

eben dieses Gelehrten sind die „Erinnerungen an Samuel

Schnell, gewesenen Professor des vaterländischen Rechts", die H. Blösch

aus dem Nachlass des Staatsinannes Ed. Blösch veröffentlicht. 10) Die
hier erzählten Anekdoten machen es begreiflich, warum der Professor

wegen seines schlagenden Witzes und seiner geistreichen Antworten

gefürchtet war.
Die neueste Lieferung der Sammlung bernischer Biographien darf

füglich Steiger-Heft genannt werden, denn nicht weniger als fünf
Vertreter dieses bekannten Geschlechtes erhalten hier ihren kurzeu Lebens-
abriss. Alle haben mehr oder weniger lange in fremden Diensten
gestanden.

Da ist zunächst Karl Rudolf Steiger, n) der bis 1773 in Sardinien
diente, in der Heimat zum Obersten avancierte und als Kastlan von
Wimmis und Oberamtmann von Laupen amtete.

") R u d. Lu gin buhl. Zur Geschichte Berns und der Schweiz überhaupt
in den Jahren 1803 —1831 aus bisher unedierten Briefen des Professors Samuel
Schnell und anderer an Ph. Alb. Stapfer. ib. S. 106—186.

ICI) H [ans B [1 ö s c h]. Professor Samuel Schnell. Allerlei Kleinigkeiten aus
seinem Leben. Bern, Fremdenblatt 1906, Nr. 41.

") G v. Steiger. Karl Rudolf Steiger. 1744—1830. Sammlung bernischer
Biographien. 6. Lieferung des V. Bandes (38. Lieferung). S. 401—404.

Italisn ste." Natts dsr Vsrfasssr obne näbsrs l nts>sn,dning bsbanptst,
dsr änsssrs Stand ssi von ssinsn gntsn nlttvn l'rnditionsn abgsfallsn
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Ii. Dnginbübi, ds,- Vsidasssr dsr Diogranbis Idi. V. Stapfsr», vsr-
«itdbntiielit sins .Vnswabl nn8 sinsr Vn«abl nmisrdings nnfgsfnndsnsr
ijrisfs an Stanlsr. ^) Di,> pnblixisrtsn StüeKe gsluni von 1893—1831
nnd stnnnnsn msist ans dsr f>dsr von Stapfsr» Sebwager Sannlei

Sebnell, dem bedenkenden I>ernis,'ben durften. I)ie»<>, vvi<> aneb andere,
besonders dis von liotlinlet«, entkalten vielt'aeli r<>ebt sebätzenswerte

l,teile über die noliti«eln>n Znständs dsr dumaligsn Zsit.
Dsebt nnterbaltend «n lesen nnd «ngleieb wertvoll fü,- die tdbarakter-

«,delinnng eben dissss ldsisbrtsn sind dis „Drinnsrnngsn an Samusi

Selmell, gswsssnsn Drnfsssnr de» vatsrländisidtgn lieebts", dis II. Dlö»<1>

ÄU8 dsm Xaeblas» de8 Stnai8inavne» Dd. DIöseb veröldentliebt. Dis
bisr erzäbiten .Anekdoten maeben ss begreiilii'b, warum dsr Drefs»»nr

wegen seines seblagenden >Vit«es nud »siusr geistreielien Entwerten
gefür<'btet war.

Die nsns»ts Dieternng dsr Samminng i>erni»eber lbograybien darf
tuglieb Steiger-Defs genannt werden, denn niebt weniger ab fünf Ver-
treter dieses bekannten Oe»<'bieebte» erbaiten bier ibren Kurzen Del>sns-
nbriss. .Vlls babsn msbr odsr wsnigsr iangs in frsmdsn Diensten gs-
standen.

Da ist «uuäebst Karl Idndolf Steiger, ^) der l,is 1773 in Sardinien
disnts, in dsr Heimat «um Obersten avaneierte nnd als lvastlan von
Wimmis uud Obsrumtmann von Danpen amtsts.

") R u d. Luginbübl. Zur (lesvkiebte Lern« nnd der 8ed>vein überlisupt
in den dakrsu 1803—1831 au» bisner unedierten Lrieken de» Professors Samuel
Sebnell und anderer sn ?b. ^.IK. 8tapfer. ib. 8. 1«6—186.

H ^a u 8 L ii ns e Kl, Professor Samuel Selniell. allerlei LleinigKeiteu aus
seinein Leben, Sern, Lremdeudlatt 1006, Xr. 41,

") v. Steiger, üarl Rudolf Steiger, 1744—1830, Sammlung beruiseker
LiograpKien, 6, Lieferung d«8 V, Landes (38, Lieferung). 8, 401—404.
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Sein Sohn Albrecht Bernhard 12) stand nicht weniger als 35 Jahre

unter fremden Fahnen. Er kämpfte 1795—181(5 mit den Engländern

gegen die Franzosen und trat dann in die französische Armee über,

wo er bis zum Maréchal de camp aufrückte.

Ein zweiter Sohn Karl Rudolfs, Karl Ludwig Balthasar 18) focht

im gleichen englischen Fremdenregiment wie sein Bruder Albrecht
Bernhard gegen Franzosen und Türken, quittierte aber 1811 den Dienst,

um in die Heimat zurückzukehren, wo er 1821 zum Oberamtmann

von Büren ernannt wurde. 1829 zog es ihn noch einmal unter die

Fahne. Er trat als Oberstleutnant in das vierte neapolitanische Schweizerregiment,

erlag aber schon 1831 den Blattern.
Sein ältester Sohn Karl Ludwig Albrecht u) trat zugleich mit

seinem Vater als Unterleutnant in dasselbe Regiment, war 185t» bei

dessen Auflösung Major und diente nach der Rückkehr von 1869 bis

1886 seiner Vaterstadt als bürgerlicher Feldgut-Verwalter.
Auch Karl Ludwig Alexander 16) begann seine militärische Laufbahn

in Frankreich, trat aber 1831 in die österreichische Armee über
und focht mit Auszeichnung in den Kriegen von 1848/49 und 1859.
Er starb als Oberst in Wien.

Aus dem Volke ging hervor Samuel Joneli von Boltigen,16) einseht'

tüchtiger, begabter Mann, der die Würde eines Landsvenners des Ober-

Simmentals bekleidete und nach dem Zusammenbruch der alten Ordnung
im Jahr 1798 auf den hohen und verantwortungsvollen Posten eines

Regierungsstatthalters des Kantons Oberland gestellt wurde. Anfänglich
ein aufrichtiger Anhänger der Helvetik, wandte er sich später von ihr

ab, demissionierte im April 1800 und lebte fortuit als Privatmann in

seinem Heimatort. Der Hauptteil der Skizze ist der Schilderung der

Oberländerunruhen im Jahr 1799 gewidmet.
Von besonderem Interesse ist die von J. Sterchi verfasste

Biographie des Pfarrers J. J. Schädelin.I7) Auf die anziehende Schilderung

'-') -j- Alb. v. Steiger-von E r 1 a c h. Albrecht Bernhard von Steige]'.
1778—1838. ib. S. 404—415.

13) E. v. Steiger. Karl Ludwig Balthasar von Steiger. 1741—1831. ib.
S. 416—424.

u) B. v. Steiger. Karl Ludwig Albrecht von Steiger. 1813—1888. ib.
S. 425—428.

15) J. St. Karl Ludwig Alexander von Steiger (von Münsingen). 1806—18*0.
il). S. 429—433.

'") D. Gempeler-Schletti. Samuel Joneli. 1748—1825. ib. S. 433—451.
") J. Sterchi. Johann Jakob Schädelin. 1804—1859. ib. S. 451—476.'

8«

8eiu 8«Kn .VIbreeKt Dernliarä stand niebt weniger uls 35 äalne

unter lrc>mäen Kabnen. Kr Kämpfte 1795—1816 init cien Knglänäern

gegen äie Kranzusen nnci trat ciann in äie lranzösisebe .Vrmei> ül,er.

wo er Ins xuin ^larec'bal <ic> eainp anlriiekte.
Kin «weiter 8obn Karl Kuclolts, Karl Kncixvig Luitbusnr t<>«bt

im gieieken engli»eken Krerncienreginient wie »ein Krnäer VlKre,'Kt
IlernKarä gegen Drnn«o»en nncl ldirken, quittierte aber 1811 cien Dienst,

nin in äie ldeimat «nrüok/nkekren, wo er 1821 «um lllieramtmann
von Dören ernannt wnräe. 1829 «og es ibn noeb einmal unter ciie

i^abne. Kr trat als tdkerstlentnant in äas vierte neamditani»ebe 8i'bwei«er-

,egi>nent, erlag al,er sebon 1831 äen Illattern.
sein ältester 8obn Kar! Knäwig .Vibreeict ^) trat «ngleicl, mit

»einein Vater als i nterlentnant in ciasseibe Regiment, wnr 1859 l,ei
äessen Vnliösung .»ajor un,I äiente naeb cler KneKKebr von 1869 Iiis

1886 semer Vuterstnät als linigeilieber Keiägnt-Verwalter.
Vcieli Karl Knäwig .VIexunöer ^ begann «eine militüriseke Kanl-

bttbn in branbieieb, trat nl>er 1831 in äie österreiebiscbeVrmee ober

nnä toebt mit Vns««>i<'bnnng in clen Kriegen von 1848/49 nnci 1859.
Kr starb als Oberst in Wie,,.

Xus clem Volke ging bervor Samuel .loneli von Doltig<>n,^) ein sein

rnebtiger, begabte,- Nnun, cier äis VViirde eines Kanclsvenners cles (dlx^r-

Siimneotui» beKIeiclete nncl nael, dein /n,»ammsn>>rneb cler alten Drdnnng
im dnkr l798 anl äeu Koben uncl vuanrwoi'tungsvoilen l?v»teu eine»

DegiernngsstattKaiter» äes Kautons Diierianci gestellt wnräe. Vulänglieb
ein anlriclniger V nKänger cier ldeivetik, wandte er »iek später von ibr
ab, äemi»siunisrte i,n Xpril 1899 nnä lebte lurtan ais Krivatmann in

»einem Heimatort. Der llauptteii der 8Ki««e ist der Seliilderung der
Dbcn'länäernnrnben i,n ,1nbr 1799 gewiäinet.

Von besonclerem lnter<>sse ist <ii<' von ,1. Sterebi vindasste Din-

grabble cies Dtnrrers .l. .l. SeKäcielin. ^) .Vul ciie an«iekenäe SeKiicleruug

s ^ I l>, v. 3teiger-v<,n KrIa,', >,. ^.Ilireelit IZernIiarcl von 8teiger,
1773—1838. ili, 8. 401—41S.

'2) K, v. 8t,'ig er. Karl I.uciwig HaltKasar von Steiger, 1741—1831, id,
8, 416—424,

ö, v, Steiger, Karl Lucivvig ^ibreekt vo„ Steiger. 1813—1888. id,
S, 425—428.

'5) ^. 8t, X»r> I.u<l«ig ^iexaucler vo» 8teiger (vou Nüusiugeu), 1306—13S0.
ii>, 8, 423—433,

I), (lemveler-SeKIetti, Samuel Zcmeli, 1748—1625, i>>, S, 433—451.
Z, Sterelii, ZoKaun ZaKob Setiääeliu, 1804—1859, il,. 8, 451—47»/
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der Jugend- und Studienjahre folgt die Würdigung Schädelins als

Lehrer, Dichter, Bearbeiter des bernischen Kirchengesangbuches und
als Pfarrer zu Frutigen. Die Hauptbedeutung des vielseitigen Mannes

beruht aber in seinem Eingreifen in die politischen Kämpfe am Ende
der vierziger Jahre. Schädelin war der lange Zeit unbekannte Verfasser
der zündenden Artikel im „Oberländer Anzeiger", die dieses Blatt
zum gefürchteten Organ der Opposition machten; ihm kommt denn

auch ein wesentlicher Anteil am politischen Umschwung von 1850 zu.

Einen Historiker des 18. Jahrhunderts führt uns G. Tobler in
A. L. v. Wattenwyl 18) vor, der verschiedene öffentliche Stellungen
bekleidete, daneben aber sich mit Geschichtsforschung beschäftigte. Sein

Hauptwerk ist die zweibändige Histoire de la Confédération suisse,

die drei Auflagen erlebte.

Während das vor einem Jahr erschienene prächtige Buch Friediis
sich mit Sprache und Sitte von Lützelflüh, der Pfarrgemeinde Jeremias
Gotthelfs beschäftigte, dürfen wir nun einige Arbeiten anzeigen, die

ihn selbst betreffen. G. Tobler 19) bringt zunächst Briefe des Dichters

an die beiden Regierungsräte Schneider, den altern und den Jüngern,
in denen er sich besonders über Erziehungsfragen und über seine

literarische Tätigkeit auslässt, dann aber die von 1832—1839 reichenden

Visitationsberichte, die deshalb wichtig sind, weil Gotthelf sich hier
in amtlicher Eigenschaft über seine Pfarrgemeinde ausspricht.

Zwei andere Schriften befassen sich ausschliesslich mit dem

Schriftsteller Gotthelf. Da ist die lesenswerte Abhandlung von Lilli
Haller. 20) So trocken der Titel klingt, so anziehend gestaltet sich die

Lektüre. Gestützt auf gründliche Kenntnis von Gotthelfs Werken untersucht

die Verfasserin die Arbeitsweise des Dichters, zeigt, wie er die

Personen einführt, wie er die äussere Erscheinung charakterisiert, wie

er in seinen erzieherischen Werken vorgeht usf. Besonders nachdrücklich
wird darauf hingewiesen, dass Gotthelf sich wenig um die äussere

Form kümmerte, dass er kein Aesthetiker war. Zum Verständnis der

Werke des Dichters trägt die Untersuchung manches bei.

18) G. Tobler. Alexander Ludwig von Wattenwyl. 1714—1780. ib. S. 476-478.

ia) G. Tobler. Gotthelflana. Neues Berner Taschenbuch für 1906. S. 1—42.

20) L i 11 i Haller. Jeremias Gotthelf. Studien zur Erzählnngstechnik.
94 S. Bern, Francke 1906.
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clsr ängsnä- uncl stuciisirjabrs folgt clis Würäigung sebääsiins als

Idsbrsr, Oiebter, Learbeiter cles berniseben Ivirebengesangbuebes nncl

als ?turrer zu Lrutigeu. Die Hanptbeäeutung cles vielseitigen Nannes
bsrubt aber in seinem Lingreiten in äie poiitisebsn Xämpls sin Knäs
clor vierziger äabrs. sebääeliu war äsr längs Zeit nnbskannts Vsrlasssr
clor «ünäsnäen XrtiKsi iin „Obsrlänäsr Xnzsigsr", äis äissss Liatt
zum gskürebteten Organ clor Opposition maebtenz iinn Kommt äenn

aneb sin wsssntliebsr Xntsil am politiseben Omsebwung von 1859 zn.

Linen Historiker äss 18. äabrbnnäsrts lülirt uns O. Lobler in
X. L. V. Wattsnwvl vor, clsr vsrsebisäsns i'iffsntlielrs Stellungen
bekleidete, äaneben nbsr sieb init OesebieKtslbrsebnng besebäffigts. ssin
IdanptwerK ist ciis zweibändige Histoir« cls In Oontecleration snisss,

äie ärsi Vntlagen erlebte.

Wäbrsncl clas vor sinsm dabr ersebienene präebtige Lncli Kriedlis
sieb mit spraebs nnä Sitts von Iditzeillüb, äerLtarrgsmsinds dsrsinias
Oottbeffs bssebäftigte, clürden wir nnn einige Arbeiten anzeigen, äis
ibn selbst betreffen. O. Rodder ^) bringt znnäebst Lriete äes Oieliters

an äie beiäen Regierungsräte sebneidei, äen altern nncl äen Flingern,
in äsnen er sieb i>esonäers über Rrziebnngstragen nnä über seine

literarisebe RätigKeit ausiässt, äann absr äie von 1832—1839 rsieben-
äsn Visitationsberiebts, äie deskaib wiebtig sinä, weii Oottbeff sieb bier
in gmtlieber Rigensc'balt über seine Rtarrgemeinäe ausspriebt.

Zwei andere Sebritden bstasssn sieb unssebliesslieb mit äsm
Sebriitsteller Oottbelb Oa ist äie lessnswsrts Xbbancllnng von ldlli
Idallsr. 8« troeksn äsr Ritsi Klingt, so anzisbsnä gsstaltst sieb äie

RsKtürs. Osstützt aul grünclliebe Rsnntnis von Oottbslis WsrKsn nntsr-
suebt äis Verdasserin äis Arbeitsweise äss Oiebtsrs, zsigt, wis sr clis

Rsrsonsn sintubrt, wis sr clis äusssrs Rrsebeinung ebarakteiisiert, wie

er in seinen erzieberiseben Werken vorgebt nsi. Besonders naebärüeklieb
wirä äsrauf bingewiessn, äass Oottbell sieb wenig um äis äussere

Korm Kümmsrts, äass er Kein VestbstiKer war. /nm Verständnis äsr
Werks äss Oiebtsrs trägt äie Rntersuebung manebss bsi.

>°) «.kodier. ^lexsnSerLuäffisvon^VattenwvI. 1714—178«. id. 8. 476 478.

v. Nobler, «ottkslnimg. Xsues Lerner ?aseKenbuc:K kür 1906. 8. 1—42.

Oi11i Kaller. Zeremia« tZottKelf. 8tngien nur IZrnäKinngsteeKniK.
94 8. Lern, 1?ranvKe 1906.
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Einzelne Züge in Gotthelfs Charakter als Schriftsteller beleuchtet
R, Ischer in einer feinen kleinen Skizze. 21) So macht er uns
verständlich, wie der Dichter zu seiner Lehrerfeindlichkeit — ja nicht

etwa Schulfeindlichkeit — kommen konnte, weist auf die noch nicht

hervorgehobene Tatsache hin, dass Gottheit' der Bundesverfassung von
1848 sehr abgeneigt war, vielleicht beeinflusst durch seine Antipathie
gegen Stämpfli, und erörtert endlich des Dichters Stellung zur
zeitgenössischen Literatur.

Zu den hervorragendsten und edelsten deutschen Flüchtlingen,
die in den dreissiger Jahren in der Schweiz ein Asyl suchten, gehörte
der spätere badische Ministerpräsident Karl Mathy von Mannheim, und

gerade diesem sollte durch missgünstige Verhältnisse und Personen

der Aufenthalt schwer, ja unmöglich gemacht werden. Auf Grund der

Akten schildert G. Tobler diese Zeit in einer höchst anziehenden

Abhandlung. M) Im Jahr 1835 kam Mathy in die Schweiz und war
zunächst in Biel als Uebersetzer und Mitarbeiter an der Zeitung „Die
junge Schweiz" tätig. Aber schon 1836 wies ihn die bernische

Regierung in ganz ungerechter Weise aus dem Gebiet der Schweiz aus.

Die Tagsatzung hob zwar dieses Erteil auf und Mathy fand ein
Unterkommen als Sekundarlehrer in Grenchen, aber das bernische Gebiet
blieb ihm verschlossen. In dieser Zeit schrieb er die zahlreichen
vorzüglichen Artikel über volkswirtschaftliche Verhältnisse in der Schweiz.

Ein Jahr lang besorgte er dann die Redaktion der Badischen

Zeitung in Karlsruhe, als er aber 1841 an die Sekundärschule in Büren
zurückkehren und sich im Kanton Bern einbürgern wollte, wies die

Regierung sein Gesuch ab; Mathy blieb in seiner Heimat. Tobler
schliesst mit den Worten: „Seine Wirksamkeit in Deutschland lässt

uns die Grösse des Verlustes nur ahnen, den man durch die

Zurückweisung dieses hervorragenden Mannes dem engern und weitern
schweizerischen Vaterlande zugefügt hatte."

Im Herbst des vergangenen Jahres 1905 feierte das evangelische
Privatseminar auf dem Muristalden bei Bern das fünfzigjährige Jubiläum

seines Bestehens. Aus ganz bescheidenen Anfängen in der Sehloss-

21) Rudolf Ischer. Zur Charakteristik Jeremias Gotthelfs. Sonntagsblatt

des „Bund", 1906, Nr. 5 und 6.
22) G u s t a v T o b 1 e r. Aus Karl Mathys Schweizerzeit. Neujahrsblatt,

herausgegeben vom Historischen Verein des Kantons Bern für 1905/06. 4°. 38 S.

Bern, Grünau, 1906. Fr. 2. —.
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Rinzsine Aigs in llottbeil« tdliarakter «1s Sebi'iltstsiler beienebtet

Ii. Isolier in einer leinen Kleinen Skizze. ^') 8« maebt er nns vsr-
ständlieb, wie cier Diebter zn «einer l^ekreideinclliebkeit — ja niebt

etwa Soliuileindiiebbeit — Kommen Konnte, wei«t aul die noeb nielit

bervorgeli ebene Rntsaebe bin, clas» tdottliell clc>r Dnndesverfa««ung von
1848 seiir abgeneigt wai', vielieiebt beeinlinsst clnii'b seine ^.ntipatbie

gegen Stgmptdi, uncl erörtert endlieb cles Diebters Stellung zur zeit-

genössiscdren ldteratnr.

/u clen bervoringendsten nnil edelsten deutseben Rlüebtliugen,
clie in cien clreissiger dabren in cler Sebweiz <dn Xsvi snebten, genörte
cler spätere baclise.be Ministerpräsident Rari Älatbv von Vlannbeim, uncl

gerade diesein sollte dnreb missgünstige Verliäitnisse nnd Rersonen

der Vnfentbalt sebwer, ja nuinöglieii geinaebt werden. Vnl tlrund der
XKtc>n sebiidert (d. Robler diese Zeit in einer Küebst anzisbendeu .Vb-

Kandiung. lin labr 1835 Kam Natbv in die Sebweiz nnd war nn-
näebst in Diel als Rebersetzer nncl Nitarbeiter an cler Leitung „Die
jnuge Sebweiz" tätig. Xber sebon 1836 wies ibn die bernisebe Re-

giernng in ganz nngereebter >Veise ans dein (leinet der Sebweiz ans.

Die Ragsatznng bol, zwar dieses Urteil anl nnd Natbv land ein Dnter-
bo,n,nen als SeKcmdariebrer in (dreneben, ai,er das bernisebe (debiet

biieb ibnr versebiossen. In dieser Xeit scRrieb er die znbireieben vor-
züglieben Vitibsi über volkswirtsebultliebe Veriiäitnisse in der Sebweiz.

Din dalir lang liesnrgte er dann ciie Redaktion cler Dadiseben

Zeitung in Rarlsrube, als sr aber 1841 an die SeKnndarsebnie in Düren
znrüebkebren nncl «ieb iin Rautou Deru eiubürgern wollte, wies die

Regierung sein (iesiuR ab; Natbv blieb in «einer lleiinat. Robier
»eblie««t init den Worten: „Sein,' Wirksamkeit in Dent«ebiand Iä«st

nn« clie <drös»e de« Verluste« nur abnen, den man dureb die AurüeK-

weisnng diese« Kervorragenclen Nanne« dem engern nncl weitsrn sebwei-
zsri«<>ben Vateriande zngelügt batte."

Im Herbst de» vergangenen dabres 1965 keierte da« svangelisebe
Rrivatseminar anl dsm Nnri«taldc'n bei Dein da« lnnlzigjäbrige dnbi-
länni «eines Destebens. Vn« ganz besebeidenen Anlangen in der Sebloss-

Ilnunlf I»«Ker, Zar Ok!ii"cKt«ri»tiK Jeremias Oottnelf». äonntags-
dl.-itt c!e» „Sund", 1906, Xr, 5 ung 6.

(1 u «täv 1 o b I e r, .^us Xscil KtätKv» SeKweinerneit, XenisKrsvIs,tt,
Ksi-nisgegsven vom HistoriseKen Verein de» Ivanton« Lern für 1995/06, 4°. !!3 8,

Lern, tZrmiäi,, 1906, 1'r, 2. —,



scheuer zu Aarwangen hervorgegangen, erstarkte die Anstalt im Laufe
der Jahre in erfreulicher Weise, heute sind über 600 patentierte Prima r-
lehrer aus ihr hervorgegangen. Die aus diesem Anlass herausgegebene
Festschrift23) bringt zunächst eine Uebersicht über die Geschichte des

Seminars aus der Feder des kurz vor der Gedenkfeier verstorbenen
Pfarrers Gerber, des Gründers und langjährigen Leiters der Anstalt,
dann folgen Erinnerungen früherer Schüler an ihre Seminarzeit und
ihre Lehrer, beinahe alle in sehr frischem anziehendem Ton gehalten,
den Schluss der hübschen, auch durch Abbildungen geschmückten
Denkschrift bildet das Verzeichnis sämtlicher Lehrer und Schüler
seit 1854.

Auch das deutsche Staatsseminar hatte im Jahr 1905 einen Markstein

in seiner Entwicklung zu verzeichnen, den Einzug des

Oberseminars in das neue Seminargebäude in Bern. In der dadurch
veranlassten Festschrift24) setzt der abtretende Direktor Martig seine 1888
erschienene Geschichte des Seminars fort. Er nennt diese Zeit die

„Periode der Reorganisation." Die wichtigsten Momente sind die

Verlegung des Oberseminars nach Bern, die Verlängerung der Kurse von
drei auf vier Jahre und die Einführung der Externats für die obern
Klassen.

Eine wirkliche Lücke füllen Mühlemanns umfangreiche
Untersuchungen über die wirtschaftliche Kultur und die Güterverteilung im
Kanton Bern aus. 25) Es ist erfreulich, konstatieren zu können, dass

das bernische statistische Bureau nicht nur statistisches Material liefert,
sondern je und je auch für dessen Verarbeitung gesorgt hat. Die
neueste Publikation bringt nach einer historischen Einleitung zunächst

in grossen Zügen eine Uebersicht über die Wirtschaftsgeschichte des

Kantons Bern bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Selbstverständlich

ging es nicht an, für ein so grosses Gebiet auf die Quellen
zurückzugreifen, man musste sich auf die vorhandenen Bearbeitungen stützen

und daher mögen auch die kleinen Ungenauigkeiten stammen, die sieh

23) Gedenkschrift zum 50jährigen Bestand des Evang. Seminars auf
dem Muristalden Bern. 1854—1905. 253 S. Bern, Berner Tagblatt 1905.

2i) Emanuel Martig. Geschichte des Bernischen Lehrerseminars zu
Hofwil und Bern von 1883—1905. Festschrift zum Einzug in das neue Ober-

seminar im Herbst 1905. IV u. 110 S. Biel, Gassmann 1905.

25) C. M ü h 1 e m a n n. Untersuchungen über die Entwicklung der wirtschaftlichen

Kultur und die Güterverteilung im Kanton Bern. Mitteilungen der bern.

statistischen Bureaus. Jahrgang 1905. Lieferung II. 281 S. Bern, Francke 1905.
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sekener zu V.arwangsn Ksrvorgsgangsn, erstarkte ciie Vnstait iiu Raus«

cier äskro iu ert'rsnlieker Weise, beut« sinä üksr 600 vatsntierte Drimar-
iekrer aus ikr Kervorgegangen. Die aus ciieseiu Xniass KeransgegsKsn«
DestseKritt Kringt zunaeks,t eiue DeKersieKt üi>er äie DeseKieKte äes

Seminars aus äer Deäer äes Kurz vor äer DecienKtsier vsrstorksnen
Dtarrers DerKer, äes Drünäers uuä langjäkrigen Deiters äer Anstalt,
ciauu toigen Drinnerungen trükerer SeKüier au ikre Seminarzsit unä
ikre Deiner, KeinaKe aiie in seiir triseksm anziekenciem Ron gekaiten,
äen SeKIus» äer KnKseKen, anek änreii VKKiiänngen gesekmnekten
DenKseKritt Kiiciet cia» VerzeieKnis sämtiieker Deiner nnä SeKnier

seit 1854.
VmeK äas äsntseke Staatsseminar Katte im,IaKr 1905 einen NarK-

stein in seiner DntvieKInng zn verzeieknen, äen Dinzug äes Ober-
seminars in cias nene SsminargeKäuäs in Dern. In äer äaänreii ver-
aniassten DestseKrilt setzt äer sKtrstsnäe Direktor Nartig seine 1883
ersekienene DeseKieKte äes Seminars iort. Dr nennt äiese Xeit äie

„Derioäe äer Deorganisation." Die vviektigsten Momente sinä äie Ver-
iegung äes OKerseminsrs naek Dern, äie Verlängerung äer Ivnrse von
ärei snl vier äakre nnä äie DintnKrnng äer Dxternats tnr äie «Kern

Dlsssen.

Dine vvirkiieke DüeKe liiilen NüKlemauns nmiangreieke Unter-

sneknngen über äie w irtsekattlieke Dnitnr nnä äie Düterverteiinng im
Danton Dern aus. ^) Ds ist erireuiiek, Konstatieren zn Können, äass

cias KerniseKe statistiseke Dureau niekt nur statistiseiies iVIateriai iietert,
sonäern js unä is auek inr ässssn VsrarKsitung gesorgt Kat. Dis
nsnssts DuKiiKation Kringt naek einsr KistoriseKen Dinleuung znnaekst

in grossen tilgen eine DeKersieKt nker äie WirtseKaltsgeseKieKte äes

Dantons Dern Kis zum Duäe äes 18. äakrknucierts. SeiKstverstänälieK

ging ss niekt an, Inr sin so grosses DeKist auf äie (jueiien znrnek-

zngrsitsn, man mnsste sieK ant" äis vorkancionsn DearKeitnngen stützen

nnä äsksr mögen anek ciie Kleinen DngenanigKeitsn stammen, äie sieK

^) OedeuKse brist num 50js,brigen Lestand des Lvang, Seminars aus

clem lVlnristalden Lern, 1854—1905. 263 8, Lern, Lerner ?agblatt 1905,

Lmauuel AI artig. (ZeseKiebte cles LerniseKen Oedrerssminars üu

llolwil ung Lern von 1883—1905, l?estsebrift zum Linnug in das neue Ober-

Seminar im llerdst 1905, IV u, 110 8, Liel, lZsssmaun 1905,

^> Nublgman u, Ontersuebungen über <lio LntwieKluog cler wirtsekatt-
lieben Xnltur uncl die elüterverteiiuug im Lanton Lern. Mitteilungen der Kern,

statistiselien Lureaus. däbrgsng 1905. Oieterung II. 281 8. Lern, 5'raneKe 1905.



gelegentlich finden. Der Hauptteil der Arbeit betrifft die Entwicklung
der Kultur im 19. Jahrhundert. Hier ist der Verfasser in seinem

Element und behandelt mit vollkommener Sachkenntnis auf Grund des

statistischen Materials alle Zweige der Volkswirtschaft. So bilden diese

Untersuchungen gleichsam den historischen Teil zu dem kürzlich
erschienenen Werke „Bern und seine Volkswirtschaft".

Im zweiten Heft seines „Bembiet" bringt H. Kasser einen Teil
des Mittellandes. 26) Wieder folgen sich in bunter Reihe Dörfer und
Schlösser mit den wichtigsten Ereignissen und Altertümern, begleitet
von hübschen Abbildungen.

Wie schon eine ganze Anzahl bernischer Ortschaften, hat nun
auch Oberdiessbach seine Heimatkunde erhalten.2T) Solche

Lokalgeschichten sind immer zu begrüssen, denn sie gelangen in Kreise,
die sonst höchstens im Kalender einen historischen Artikel zu Gesicht
bekommen und wecken so im Volke das Verständnis für die

Vergangenheit. Eine Ortsgeschichte zu schreiben ist keine Kleinigkeit, man
bedenke nur, dass dazu alle die Jahrhunderte von der Römerzeit bis

zur Gegenwart und die verschiedensten Seiten der menschlichen Kultur
zu berücksichtigen sind. Der Verfasser hat sich redlich bemüht, seiner

grossen Aufgabe gerecht zu werden, er hat auch nicht vergessen, einige
Abbildungen beizufügen und die Sagen aufzuzeichnen. Wenn auch

einige Abschnitte weniger gut gelungen sind als andere, so ist das

Ganze doch eine ganz hübsche Monographie. Hier mögen nur zwei
kleine Berichtigungen Platz finden. Das feste Haus, das die Berner
dem Anton Senn nach der Zerstörung der Burg Diessenberg zu bauen

erlaubten, ist nicht unten im Tale zu suchen, sondern an der Stelle
der zerstörten Burg selbst, denn die betreffende Urkunde vom 8. Juli
1371 sagt ausdrücklich „ein hus ze machenne uff dem selben
bur g bùi" auf dem Diessenberg gestanden hatte. Sodann hält man
allgemein für den Fabeldichter jenen Ulrich Boner, der von 1324 bis
1349 in Bern als Predigermönch nachgewiesen ist; auch wenn dieser
1378 noch gelebt hätte, so hätte er unmöglich als Leibeigener bezeichnet
werden können.

2e) H. Kasser. Das Bernbiet ehemals und heute. II. Mittelland. 1. Zwischen
Aare und Stockhornkette. 120 S. Bern, Stämpfli 1906. Fr. 2. 40.

") Hermann Vogel, Lehrer in Oberwichtrach. Oberdiessbach. Beitrag
*ur Heimatkunde. 126 S. Selbstverlag 1905. Fr. 1.—.

gsiegentiiek tincien. »er Hsnvtteii cler ^.rkeit KetriKt ckie KntwieKiung
äer Kultur iiu 19. äskrknnäert. Hier ist äsr Verfasser iu seinem

Kiement uuä KeKanäeit ruit vollkommener SaeKKenntnis auf drunä äes

statistiseksn Naterial« aiis Zweige äer VoiKswirtseKalt. 8« Kiiäen äisss

KntersueKungen gleieksam äsu KistoriseKen Reil zu äsiu KürzlieK sr-
sekienenen Werks „Kern uuä ssius VolKswirtseKaft".

Im zweitsu Usft ssiuss „KsimKiet" Kringt H. Kasser siueu Rsil
äs» Nittsiiancies. ^) Wieäer folgsn sieK iu Knuter KeiKe Kerker uuä
SeKiösssr mit äsu wiektigsteu Kreiguisseu uuä Vltertümern, Kegleitet
von KnKseKen VKKiiäungen.

Wis sekon eiue ganze XnzaKi KsrniseKer OrtseKaften, Kat uuu
auek OKerciiessKaeK »eiue ReimatKnnäe srksiteu. SoleKs KeKai-

gesekiekten siuä imiuer zu Kegrüssen, äeuu sis gelangen iu Kreise,
äie scurst KöeKstens iiu Kaieuäsr siusu KistoriseKen VrtiKsi zu LissieKt

KeKoiuiueu uuä wseksu s« iiu Volks äas Verstsnänis kür äis Ver-
gangenkeit. Kins OrtsgeseKieKts zu sekreikeu ist Keiue Kleinigkeit, mau
KeäeuKs uur, äass äazu aiis ciis äakrknnäerts von äsr Kömsrzsit Kis

zur degenwart uuä äis versekieclsnstsn Ssitsn äsr msusekiieksn Kuitur
zu KsrüeK»ieKtigen siuä. Ker Verfasser Kat sieK rsäiiek KemüKt, seiuer

grossen .VnfgaKe gersekt zu werclen, er Kat auek uiekt vergessen, einige
.VKKiiänngen Keiznfügen uuä äie Sagen antzuzeieknen. Weuu auek

einige XKseKnitte weniger gut geiungsn sinä als anäsre, s» ist äss

tlnnzs äoek eins ganz KüKseKs NonograpKis. Kisr mögen nnr zwei
Kisins LsrieKtignngsn Klatz Knäsn. Das fssts Hans, äas äis Ksrner
äsm Xnton Senn naek äer ^erstöruug äer Kurg KisssenKerg zn Kanen

eriankten, ist niekt nnten im Rais zn sueksn, sonäsrn an äsr Stslls
äsr zerstörten Kurg seikst, äenn äie Ketreffsnäs KrKnnäs vom 8. änli
1371 sagt ausärüekiiek „ein Kus ze maekenns uff äem ssiksn
KnrgKül" auf äsm KissssnKsrg gsstanäsn Katts. Soäann Käit man
aiigsmsin für äsn KaKsiäieKtsr jsnsn KIrieK Koner, äer von 1324 Kis

1349 in Kern als KreäigermöneK naekgswiessn ist; anek wsnn äieser
1378 noek geiekt Kätts, so Kätts sr unmögiiek sis KeiKsigsnsr KszeieKnet
wsrcisn Köunsn.

U. Xasser, Das Sernbiet edemsls unä Iieute, II. Mittsllsnä, 1,Zwi»eKen
^are unä StoeKKornKette, 120 S. Sern, 8tampSi 1906. i?r. 2. 40.

") Hermann Vogel, LeKrsr iu t)ber»WKtra«K, Oberäisssbaed. Beitrag
«ur UeimatKuuäe. 126 8, Selbstverlag 1905. i?r. I.—,
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Im Fremdenblatt bringt II. Blösch die recht interessante Geschichte
des bernischen Bärengrabens und seiner Insassen vom 16. Jahrhundert
bis zur Jetztzeit.28) Die Vorfahren der heutigen Generation wurden
1853 erworben, der Graben bei der Nydeckbrücke stammt von 1857.

Dr. A. Plüss.

Varia.

Ein theologischer Sonderling. Die Thuner Kapitelsakten von 1674 enthalten
einige Mitteilungen über den Pfarrer von St. Stephan, Jakob Dünz.

Es wird von ihm berichtet, er habe nach den Satzungen des Mosaischen
Gesetzes gelebt, immer gebetet und Teufel ausgetrieben. Obwohl verheiratet,
hatte er keine Gemeinschaft mit seiner Gattin. Er behauptete, Kranke heilen
und Tote auferwecken zu können, liess es nicht zu, dass mau ihn Herr nenne,
wollte einen Schafdieb nicht bestrafen lassen, sondern redete von solchen, die in
ihrem Herzen Diebe seien. Grosses Aufsehen erregte auch seine Predigtweise.

Seit 1666 Pfarrer in St. Stephan, wurde er 1674 seiner Stelle entsetzt. 1680

nach Lauperswil gewählt, wurde er 1686 zum Inselprediger ernannt, starb aber
schon 1687. E. Bähler, Pfr.

** *

Aus den Verhandlungen des Bern-Kapitels vom 11. Januar 1679. An dieser

Versammlung der Geistlichen des Bernischen Kapitels, das die Aemter Bern,
Schwarzenburg, Seftigen, Konolfingen, teilweise Signau umfasste, ergriff auch

Pfarrer Samuel Herzog von Grosshöchstetten das Wort. Nachdem er den Antrag
gestellt, es möchte das Sulzbergersche Psalmenbuch in Folio gedruckt und den

Gemeinden in je einem Exemplar zugestellt werden und den Bau eines
Schulhauses in Höchstetten befürwortet hatte, machte er laut Protokoll folgende
Eröffnung: „Drittens hat er mit sonderbarem Eifer vorgebracht, wie dass man von
den Studiosis gefärliche Reden und Discursen von der Religion hin und wider
hören müsse, dardurcli die Orthodoxey leydeu, die Religion in Gefahr kommen
und sonderlich der Socinianismus und Arminianismus einreißen möchte. Dannen-
her er auch wider den verbotenen Cartesium und seinen gefährlichen Lehren stark
geredt, als wan die Studenten mit denselbigen imbuirt wären, und wo nit den

Autoren selbsten, doch die mit ihme halten wider aufkaufen und studierten und
was dergleichen.

Worauf dann Herr Professor Bourgeois, als Rektor Scholse repliziert, dies

wäre eine Sach so nicht hieher, sondern vielmehr für den oberen Schulrat
gehörte und wann ihme, Herrn Hertzogen dergleichen etwas bekannt gsin wäre, so
hätte er es zuvor communicieren und mit besserer Manier anbringen sollen.

28) H [a n s B [1 ö s c h]. Wieder einmal etwas von den Berner Bären. Bern,
Fremdenblatt 1905, Nr. 35—39.
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Im Kreinäendintt bringt II. IZIöseb clie reckt interessante DeseKieKts

äss KerniseKen DärengrnKsns uncl seiner Insassen vain 16. äakrkunäsrt
bis znr ästztzsit. Die VoilaKren cler Kentigen Denerntian wnräen
1853 erworben, äsr Draben bei äer XväeebbrneKe stainint van 1857.

Dr. ^. ?inss.

Varia,.

l:in tkeologisoner Lonclerling. Die 1'buner KapiteissKten von 1674 entkalken

einige Nitteiluugen über cien Pfarrer von 8t. 8tepl,an, daknk Dünn.

L» wird von ikm KerieKtet, er dabe naeb deu 8atnuugen cles NosaiseKen
Oesetnes gelebt, immer gebetet nnci leutel ausgetrieben. DKwoKI verbeiratet,
I>atle er Keioe tismeiusekalt mit seiner Kattin. IZr bebauptete, Kranke Keilen
uncl 'lots auferweeken nn Können, lisss es niekt nu, class man ikn Herr neuus,
wollt« einen 8ebafdisb nickt bestrafen lassen, sondern redete von soleken, dis in
ikrem Lernen Diebe seien, elrosses Aufgeben erregte aueb seine predigtweiss,

8sit 1666 pt'srrer in 8t, 8tepbau, wurds er 1674 seiner 8telle eutsetnt, 1680

naeb l>uuperswil gewäKIt, wurde er 1686 num Inselprvdiger ornanut, starb aber
sebon 1687. L. SsKIer, 1'tr.

Kus clen Vernsncllungen des SernKsoitsIs vom 11, lsnusr 1679. ^n dieser

Versammlung der (isistlieksn des LerniseKen Kapitels, da» die Remter Lern,
8eKwarnendurg, 8eftigeu, Konoltingen, teilweise 8ignau umtasste, srgriff aneb

Pfarrer Lamuel Ilernog von OrossKöebstetten da» Wort. Xaelldem er den Antrag
gestellt, es möcbte dss 8ulnbsrgersebs psalmenbncb in Kolio gedruekt nnd den

tiemeindeu in ^s einsin Kxemplgr nugestellt wsrdeu und den Lau eines 8ebul-
Kanses in Löebstetten befürwortet liatte, inaektv er laut Protokoll folgende Kr-
öffnuug: „Drittens Kat sr mit sonderbarem Kiker vorgebraelit, wie dass man von
den d'tudiosi« gekärliebs Reden uud Diseurseu von der Religion bin und wider
Kören müsse, dsrdureb die Ortbodoxev levdeu, die Religion iu LelaKr Kommen
und sonderliek der 8«einianismu» und ^rminianismus eiureiUen möebte, Dannen-
Ker er auek wider den verbotenen Lartesium und seinen gsfäkrlicben Debren stark
geredt, als wan die Ltudenten mit denselkigen imbuirt waren, und wo nit den

Tutoren selbsten, doob die mit ibms Kalten wider «ukkaufen uud studierten und
was derglsieken.

Worauf dann Herr Professor IZourgeois, als Rektor 8eKolss repliziert, dies

wäre eine 8aeK so uiekt Kieker, sondern vielmekr für dsn oberen 8eKulrat ge-
Körte und wsnn ikms, Herrn llertnogen dergleiclieu etwas bekannt gsin wäre, so
Katte er es nuvor eommunieieren und mit besserer Nanier anbringen sollen,

-6) Ls^an s S i> S s e Kl, Wieder einmal etwas von dsn Lernsr Raren, Lern,
k'cemdenblatt 1905, Xr. 35—39.
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